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Astronomisch - und Astrologische

Calender-Pr actica,
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Auf das Jahr Christi 179z.
NW
S» ^

Von den vier Jahrszeiten. Dl

I. Von dem Winter.
^as Winterquartal nahm bey uns diesmal
seinen Anfang, den 2isten verbesserten oder
roten alten Christmonat vorigen Jahres, Vor-
mittags um r Uhr g-i Min. Da die Sonne
in das Zeichen des Steinbokseinrükte. Von
der Witterung dieses Quartals ist folgendes
zu vermuthen:

Der Jenner und das Jahr fange« an mit
frostigen Winden; in der Mitte des Mo-
nats dürfte es viel Schnee geben, und gegen
das Ende desselben gelindes Rsgenwetter er-
folgen.

DaS, was du Ungluk nennst, ist oft dein größtes Glük,
Und bilt dich unvermerkt vom Untergang zurük.

Der Anfang des Hornungs ist ziemlich lau
und nebltcht; und so scheint auch die Wtt-
terung fortdauren zu wollen bis in die Mitte
des Monats, auch das Ende desselben dürfte
mehr gelind als frostig seyn.

Nur denen pfleget man die SicgeSkránz zu flechten,

Die sich hervorgethan durch rittcrttchcS Fechten.

Die ersten Tage des Merzen find regne-
risch ; in der Folge wirds wieder etwas küh-

ler; in der Mitte kommen heftige Sturm-
winde, und bis zu des Monats Ausgang
wirds mehr dunkles Gewölk als Sonnen-
schein gebe«.

Ein Prahler trotzet mit dem Degen in der Hand,
Und ist beherzt sv lang es fthtt am Widerstand.

II. Von dem Frühling.

Das Frühlingsquartal fängt im gegen

wartigen Jahr bey uns an den 2osten ve»
besserten, obersten alftn März, Morgens àar
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um z Uhr 45 Min. da dieSon.'i" die Hälft!
ihrer Nükkehr gegen Mitternacht vollendet
und, indem sie in das Widderzeichen tritt
Tag und Nacht gleich macht. Die Wttw M c

rung dieses Quartals dürfte auf folgend! wiede

Art ausfallen. tß die

Im Anfang des Avrills ists ziemlich frisch! s-s
nun folgen einige küble regnenfche Tage; di! Daß

Mitte des Monats hat viel Wind; desselben

Ausgang dürfte durch hellen Sonnenschein^,
sehr angenehm werden.

Mu

Wci
So

Trau solchen Leuten nicht, die immerhin flat4ren,
Denn ihre Absicht ist, dich hinters Licht zu fuhr»«.

Die ersten Tage des Mayen sind heiter,
aber ziemlich kühl; gegen die Mitte abtt
scheint die schöne Frühlingswärme zu kow

meu; die meisten Tage dieses Monats stud

sehr angenehm; sein Ende aber vom UM'
Witter beunruhiget.

D

Halt gute Nachbarschaft, wenn es wohlum dich steht, zMj
S» bleibt de» Nachbar dir auch gut, wenn« widrig seht
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à
Der Brachmvnat ist <« seinem Alâng

Wrch Gewitterregen und Donner sehr frucht,
tar; auch in der Mitte folgen einige sehr
schöne Tage / dw dann aber wieder durch
unfreundliches Rcgenwetter gestört w.rdcn;
tas Ende ist trüb und wwdigl.
l Nimm dcy Ungluksstürmen die Geduld zur Haut/

E« wird Sieles Leiden von dir «bgewaud».

III. Von dem Sommer.

Das Sommerquarc.il gehet in unfern Ge-
Mden diesmal ein den Listen verbesserten/
»der roten alte» Brachmonat, Morgens um
i Uhr 46 Min. Wenn die Sonne den hoch,
fen Punkt ihrer Bahn gegen Norden er-
reicht hat, und den längsten Tag verursacht;

!gen>ls geschieht bey ihrem Eintritt in das Zeichen

ver> des Krebses. Von der Witterung dieses

gcnSàartals ist folgendes zu vermuthen:
älfsi Der Heumonat fängt an mit Regenwet-
delà; doch bald kommen hinten Sonnentage,
ritt, lie bis über die Hälfte forldauren ; nur
5itwM es wiederum zuweilen Regen, und wird
endl wieder hetß; gegen das Ende des Monats

tß die Witterung unbeständig.
lschi D-s Nächsten Fehler laß dir eine kehre seyn,

dl! Daß du nicht gleichen Weg mit ihmc schlagest ein.

I/! Dcs Augustmonats erste Tage sind dunkel ;

^ àauf folget sehr schöne Witterung; «S ist

Miqe Tage sehr heiß, besonders um die

Mlle; am Ende aber stellen sich Nebel und
â unfreundliches Regenwetter ein.
lter, Wcnn du vermeynst, das Glük mit Fesseln anznUnden,
aber So wirst d» dich von ihm doch leicht betrogen finden.

find Der Herbstmonat fängt schön an; es er-
lslgen auch gegen die Mitte schöne Tage;

"6 j»sd beynahe der ganze Monat dürfte er-
Wünschte Witterung haben zuweilen zwar

M?^îicht und kühl, aber doch zur Zettignng
kr Trauben vorteilhaft.

er

Wer dein« Fehler dir mit NeôNàit verweiset
Ist mehr dein Freund als der, so all dein Thun hoch

preiset.

IV. Von dem Herbst.
Da-s Herbstqnartal nimmt dermalen bey

uns seinen Anfang den 2^sten verbesserten,
oder i itcn alten Herbstmonat, Nachmittag
um z Uhr Min. wcnn die Sonne zum
Zeichen der Waage gelanget, und wiederum
Tag und Nacht gleich machet. Die Witts-
rung der zu diesem Quartal gehörigen Mo-
nate dürfte auf folgende Art beschaffen sey» :

Der Weinmonat ist in seinem Anfang ziem-
lich stürmisch; nur wechselt Sonnenschein
mit dunkelm Gewölk ab; von der Mitte an
ists meist regnerisch und kühl bis zu des Mo-
nats Ausgang.

Dcflcisse dich allzeit den Weisen zu gefallen.
Und lehr dich nicht daran, was Thoren von sir lallen.

Des Wimermoimts erste Tage sind feucht
und neblicht ; und früh schon gegen die Mitte
scheint der Regen sich in Schnee zu verwan-
dein ; es wird aber wieder gelinder; am En-
de des Monats erfolgt wieder Schneegewölt.

Die Ruhe ist zwar gut und nuzlick, aber waim
Sie gar zur Trägheit wird, so ist nichts Gutes dran.

Der Christmonat hat einen unfreundlichen
Anfang; es kommen nachher mehrere helle
schöne Tage; in der Mitte wirds unfreund-
lich und frostig; es gibt Schnee, und das

Jahr endiget sich mit empsindllcher Kälte.

Verspreche lieber nichts, als daß du dein Versprechen,

Das du einmal gethan, genöthigt seyst ,n brechen.

Von denen Finsternissen.

Es begeben sich in diesem Jahre vier Fin-
Kerutsse, uemltch zwey an der Sonne und

zwey a« dem Mond ; wovon aber bey n»s

nur eine Sonnen- und eine Mondsinsterniß

sichtbar seyn werden.

Die erste ist eine sichtbare Mondstvsterntst,
in



in der Nacht vtM äfften aufdà àststen ver-
besserten / oder vom i4ten auf den isten al-
ten Hornung. Sie ist in ganz Europa und
Afrtta, so wie in dem größten Theile Asiens
sichtbar. Ihr Anfang ist um 9 Uhr 5^ Min.
Abends; das Mittel um I I Uhr 14 Min.
und das Ende um 0 llhr g 6 Min. Morgens.
Die Dauer ist demnach 2 Stunden 45 Min.
Die Größe der Verfinsterung beträgt etwas
über 6 Zoll am nördlichen Theil des Mondes.

Die zweyte ist eine tu unfern Gegenden
unsichtbareSonnensinstcrniß/ den raten ver-
besserten / oder isten alten März / zwischen
4 und 5 Uhr des Morgens.

Die dritte ist sine ebenfalls bey uns un-
sichtbare Mondsinsterniß/ den 21 sien verbes-
scr.en, oder «oren alten Augustmonat, Nach-
mittag zwischen 2 und z Uhr.

Die vierte ist eine fichtbare große Sonnen-
sinsterniß, den sten verbesserten Herbstmo-
nat / oder 2/sten alten Augustmonat / um
die Mittagszeit. Sie wird überhaupt in ganz
Europa/ dem nördlichen Theil von Afrika,
dem westlichen Asien, dein östlichen Nordame-
rika zu Gesicht kommen. Sie fängt bey uns
an um lo Uhr 2s Min. Vorm. Die stärk-
ste Verdunklung ist um n Uhr 58 Min.
und das Ende erfolget um 1 Uhr zz Mtn.
Nachmittag. Ihre ganze Dauer ist alfo
Stunden ri Mia. Die Verfinsterung stet-
get bis beynahe auf 11 Zoll. (Sie ist um ein
Zoll starker, als die Finsterniß am isten
April 1764. gewesen Ware.)

Von Fruchtbarkeit der Crde.
Die eigentlichen körperlichen Bedürfnisse,

zumal in Rükficht auf zeitliche Nahrungsmit-
tel, lassen sich ans sehr wenige einschränken,
so daß verhältnißmäßig zu diesen der Ver-
rath der alljährlich wachsender Früchte der
Erde ein Ueberfluß zu nennen ist, auch dann,
wenn das Jahr nicht sonderlich fruchtbar
ware. Allein uns Menschen ist der Wunsch

wohl zu verzeihen, daß dieser Vorrakh
als ein mitteimässiger Vorrath bey vernüist
ttg sparsamen Gebrauch oft langer hinreiAdec
che, als ein zur Verschwendung verleitende! Bi
Ueberßnß. Viel welslicher als jener Wunsc
ist es von unserer Seite, wenn wir uns cw Hai
gewöhnen, unsere körperlichen BedürftD
durch Sparsamkett und Mäßigkeit so in ltnt
Schranken zu halten, daß es uns leich
wird, zufrieden und dankbar zu ftvn, wem
schon nicht alle Früchte der Erde m übw
schweuglichem Maaße uns znstreuen. Und,
wird uns Ucberstuß zu Theil, so lsts auch

dann selbst eine Forderung der Klugheit
sparsam und mäßig damit umzugehen, wei
diese Art des Gebrauchs, die einzig Vortheil
haft ist. Die Güte unftrs Schöpfers läßt unl
auch von diesem Jahre an zeitlichen Nah.
rungsmttteln so viel erwarten, als für uns

nöthig und nüzlich seyn wird.

Von denen Krankheiten.
Krankheiten sind nicht immer Uebel, sin!

vielmehr oft wahre Wohlthat für den, der da
mit überfallen wird. Sie haben freylich til
manchem Betracht ihre unangenehme uner-
wünschte Seite, aber denn gewiß auch könne»
sie von der vorlheihaftestcn, wesentlichsten und
wunschenswêt thesten Folgen oder Wirkunae«
seyn. Immer machen sie doch am besten den

Menschen aufmerksam auf sich selber, über-

zeugen ihn so anschaulich und fühlbar von der

Zerstörbarkeit seiner irdischen Natur, erinnern
ihn an Tod und Verwesung, und erwecke» i»

ihm allerley ernste Gedanken und Gefühle;
und so verdankt der Mensch oft einer Krank-
heil größern Segen für ftin Herz, als er ttt

beständig gesunden Tagen niemals erlangt
hätte. Es ist indeß freylich Pflicht, daß wir für
die Gesundheit sorgen; aber, wenn dennoch
zuweilen Krankheit uns überfallt so lasset uns
auch das Wohlthätige nicht verkennen, sonder«
angelegentlich benutzen.
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